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. EtcrYjt 0' al&Eptav 'tE epucrtv 'ta 't' lv al&ept 1tav'ta
o~l1a'ta xat xa&apa; Eoayeo.; 1]EAtoto
Aal11taoo:;; epy' &to'YJAa, xal 01t1tO&EV €~E"(evov'tO,

epya 'tE XUXA(J)1tO'; 1tEUO'YJt 1tEptepOt'ta aEA1jv'YJ;
xat epucrtv (vgl. damit auch frg. 8,53 - 59).

Alle diese Phänomene beruhen auf der Mischung bzw. sich
gegenseitig einschränkenden Wirkung von Licht und Nacht
und bestätigen damit die Grundansicht des Parmenides über
diese beiden 110pepat, aus denen alles in der Natur abzuleiten ist.

Damit ist der Vers, aus dem Aristoteles zitiert, nicht nur
seinem ursprünglichen kompositionellen Zusammenhang zu­
rückgegeben, sondern er ist auch vor den. naturphilosophi­
schen Hintergrund gestellt, zu dem er gehört.
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1.

Nach der Ermordung des arianischen Bischofs in Alexan­
dria, Georgios (24. Dez. 361), hat der Kaiser gerade am An­
fang seiner Regierung in seiner Eigenschaft als Oberhaupt so­
wohl der Richter als der Priester scharf eingegriffen 1). Er
nimmt den stolzen (1)110'; der Alexanderstadt gerade als zivili­
sierten (1)p.o.;, überdies als Einwohner der "heiligen Stadt" des
Serapis, ernstlich vor. Zugleich kommt es ihm nicht ungelegen,
bei demselben Anlaß die Christen diskriminieren zu können.
In zeitlicher, zugleich steigernder Reihenfolge folgt - auf
Alexander und Se·r a pis - der jetzige Kaiser, der, wie er
schreibt, "nach rechtem Befinden sä m tl ich e r Götter"
jetzt Herr der Okumene sei. Julian hält es nun fÜr seine
nächste Aufgabe, als philosophisch geschulter Herrscher, sagen

1) Ep. 60 (S. 66,17) in der jetzt maßgebenden Ausgabe von Bidez
und Cumont (Collection Bude, 1922).
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wir, nach platonischer Aufschrift, das &).,oyov 1tAi/&O~ (vgl. Zosim.
4,2) auf humane Weise zu verbessern und die Städter wieder
kultusfähig zu machen. Deshalb will er vor der OL&:'(vwcn~ über
Motive und Gesinnung der Frevler ins klare kommen. Zu­
vörderst geht es hier um die Affekte. Die Ansichten über diese
und ihre Abstufung gehörten zum philosophischen Schulgut 2).
Es genüge hier ein Verweis auf Plat. rep. 4,439 B ff., wo Pla­
ton den Streit zwischen Vernunft und Begierde klarstellt und
&uflo~ als das "Dritte" dazwischen schiebt 3). Hier findet sich
auch die Ope:~L~, die sich zu cPfl-Yj steigert 4) und schließlich als
opy-Yj in Konflikt mit den €1tL{l'ufllcu gerät. Auch die "wilden
Tiere", die den Durstenden 'zum Trinken antreiben, kehren
bei Julian als wilde "Hunde, die einen Menschen zerreißen",
wieder (S. 68,2, B.-c.). Der junge Kaiser mag sich wohl auch
der "göttlichen Nomoi" Platons erinnern, wenn er die Alexan­
driner daran gemahnt, den Gesetzen die gebührende Ehrung
('tLfl-Yj) nicht zu versagen - "wir alle zusammen und jeder ein­
zelne müssen die Gesetze verehren und lieben", O'tEpye:LV. So
ungefähr drückt sich auch Platon aus, leg. 5, 732 A 'ta O[XCWX
O'tEpye:LV.

Hier kommt nun eben die viel umstrittene Stelle in Ju­
lians ob. erwähntem Brief an die Alexandriner in Betracht,
ep.60, = ep. 10 Hertl. (p. 378 D Spanh.). Der betreffende
Text lautet bei Bidez-Cumont folgendermaßen: an' opy-Yj
'tuxov tow~ 0fllX'; E~"fJ7t(b;"fJoe:v xal. &uflO';, Ö01te:p OUV e:lw&e:v "'ta
Oe:LVa 1tpaTIe:Lv, 't0:'; eppeva.; fle:'toLx[oa.;" 5), e:ha 't* 0Pfli')<;; &:vao'ta­
AEV'te:<;; 'tii<;; 1tapaxpiifla, <'tot~) ße:ßOUAEUflEVOL'; xaAGl.; BO'tEpOV
€1t"fJyaYE'te: 't-Yjv 1tapavofllav, OUOE 1/OXUV&'Yj'tE oiifl0'; oV'te:~ 'tOA­
fli/oaL 'tau'ta €ep' or~ he:lvou.; EflLo-Yjoa'te: oLxa[w~; Hier wird man
zuvörderst gegen die paläographisch ganz unwahrscheinliche
Veränderung avao'taMV'te:~ (was P. Thomas konjizierte) statt
des einstimmig überlieferten avao'te;[).,aV'te:~ Einspruch tun. Man
wird unbedingt dem schon von Heyler vorgeschlagenen (von
B.-C. gar nicht erwähnten) 'ta 'ti')<;; 0Pfli/~ zustimmen. Dann

2) Vgl. K. Reinhardt, R.-E. u. Poseidonios 733 H.
3) Plat.leg. 5,731 BH.; Aristot. eth. Nicom. 1116b 30, 1179b 23;

pol. 1287 a 31 {) ~ofi0';; IllOCO'tPE'I'El %ocl 'tou.;; O:plo'too.;; c1.yllpoc.;;.

4) Dio Prus. 4,83 O:AO"(!l' 1Jt {)Pfi~ %ocl 'tuXII 1tPOOEYEX~EY'tE';; (dem AO"(lO­
fiel.;; entgegengesetzt); (Jul. or. 2,89 D. Altar der 'Opfi'l'j gewidmet in Athen
Paus. 1, 17,1 auf der Akropolis).

5) Zitat aus dem Tragiker Melanthios,s. Plut. de coh. ira 453 F, vgl.
454 A (FTG S. 760). Zur Quellenfrage s. Ziegler, R.-E. u. Plutarchos 774 H.
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wird man aber das vorhergehende EI 't a einfach belassen müssen
und nicht (mit Heyler) in zwei Teile zerlegen. Man lese folg­
lich: EI 't a <"Ca) "C ij ~ öp p. ij ~ avaa'tEtAaV'tE!;; "C'Yl~ 1tapaxpijp.a, "die
plötzliche Anwandlung (des Zorns) zurückhaltend". Das Eha
bezeichnet den logischen Schluß aus der vorhergehenden "An­
führung" des Zorns (up.!X!;; €~1J1td't1JaEv). Gegen "Co (oder 'ta)
mit nachfolgendem Gen. des Abstraktums ist nichts einzuwen­
den, vgl. ep. 89 (S. 136,20 = 296 C. Spanh.) 'ta yE "C* EuVota!;;,
vgl. noch or. 7,215 D "Co "Ci); Ex-&pa!;; (ep. 82, S. 105,18 Ea"Cw
OE, El ßOUAEL, oaLp.ovwv xat "Co "C* tf~p.1J~ - oder <P~\-l1J!;;). Um­
ständlicher heißt es ep. 89 (S. 133,7) 'ta "Cij!;; EuaEßEta~ Epya
1tA1JpOU'tW (sc. haaro!;;), vgl. or. 2,68 C E~ "Cov -&EOV av~pr1J"CaL

1taV'tx 'ta 1tpO~ EuoaL\-l0v[av tfEpoV'ta G).
Eine weitere Schwierigkeit des Textes bietet die zwischen

"Coi!;; 1tapaxpij\-la ßEßciUAEU\-lEVOL~ und 'tij~ 1tapaxpijp,a ßEßOUAEU­
\-lEV1J'; schwankende überlieferung (s. die im Apparatus crit.
der Ausg. von Bidez-Cumont angeführten Lesarten der Hss.).
Auch der von B.-C. vorgeschlagene Text - mit <"Coi;;) 7) zwischen
1tapaXP'Yl\-la und ßEßOUAEUP.EVOL~ eingefügt - bringt keine befrie­
digende Lösung. Aller Wahrscheinlichkeit nach werden wir statt
ßEßOUAEU\-lEVOL!;; die Konjektur ßEß0UAE UP. Evw;; wagen dürfen,
folglich wird eine falsche Lesart schon der Fassung der Ur­
handschrift zu Grunde gelegen haben. Ein ganz analoger Fall
kommt Misop. 34,4 D vor (S. 444,2 Herd.): 1tpE1tE( 0' &vopacr(
aWtfpOcrL xExoa\-l1J\-lEVO(~ EUXEcr-&at (cod. FxExOcr\-l1J\-lEVO~), wo schon
Cobet xExoa\-l1Jl-lEvw~ korrigierte 8). Ahnliche Fehllesungen be-

6) F. Boulenger geht in seiner Arbeit (Essai eritique sur la syntaxe de
l'empereur Julien, 1922, S. 191) auf diesen Gebrauch des Artikels leider
nicht weiter ein (vgI. Bidez' kritische Bemerkung, La tradition manuserite
et les editions des diseours de l'empereur Julien, Gand, 1929, S. 129). Gerade
für den mehr lässigen Briefstil ist diese zu allen Zeiten beliebte Ausdrucks­
weise sehr charakteristisch. Weitere Beispiele: JuI. or 3, 108 A 'ta. 't'Yjc; 1tOA(­
'tE11X'D, gleich nachher aber Yj 1tIXAIX(a. ~xElv'Y) 1tOA('tE11X. In einern Zitat aus Plat.
Menex. 247 E UIl'tOc; xlXl 'ta. ~XE1VWV ist Julian ausführlicher, or. 2,68 C/D
IXU'tOc; xlXl 'ta. ~xElvwv 1tpotYfl-IX'tIX, und or. 5, 159 B schreibt er ganz unbefangen:
ou ~OV(EV'tE'D o1tor6v 'tL 'tO 't'Yj'D &sou 'tO Xp'Yjfl-lX. Zu Dem. or. 50, 116 !i.v 't(
'tiiiv 't'Yjc; ElalX'Y'YEA1lXc; s. Blass, Ein!. S. CLVIII. Reiches Material aus Papyri
ptoI. Zeit bietet Mayser 2,13 ff.

7) J. Bidez, L'empereur Julien, oeuvres eompletes, texte revu et tra­
duit, tome 1,2" partie (1924), S. 69: "Puis vous rev1ntes de votre fureur
soudaine, mais pour faire sueceder ensuite ade bonnes resolutions le mepris
des lois, et vous n'eutes point honte" ete.

8) VgI. C. F. Russo, Mnemosynon Pasquali (Stud. itaI. di filo!. dass.
27-8, 1956) 461.
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gegnen ja auch sonst bei Julian 9). Zur Adverbialbildung
ß€ßOUAEU[1EVW';; (Diod. 21,41) vgl. 1W:PPWtt0[1EVW;, Jul. ep. 89
(S. 129,6) 't0 1t€1:p€t0[1EVWC;; xOAas€tV 'tOUC;; iiv-&pul1toUC;;, vgl. noch
't€'t€XV'Y)[1EVWC;; (s. Lexx.) u. a. Die Verwechselung wund Ot fin­
den wir vermutlich nochmals in Jul. ep. 26 (S. 31,6), wo der
neulich zum Augustus ausgerufene Caesar dem vertrauten
Philosophen Maximos mitteilt, daß er wider Willen als A1J'tO­
xpa'twp proklamiert worden sei x!Xl 'toi:l'to t !X U't0t0€t x!X't!xcp!xV€C;;
OV EV€OEX€'tO 'tporcov ErcOt'YjO!X, "eben dir habe ich es, so weit
es ging, deutlich gemacht" (zur Wortstellung s. Kühner-Blass
§ 168,2 c, Anm. 1) - !Xo't4> OOt 10).

Wir übersetzen: "Mit gutem Bedacht (ß€~OUA€U!-LEVWC;;)

habt Ihr der Vernunft Gehör gegeben - um darauf recht
schön die Greueltat zu begehen" 11); zur Wortstellung vgl.
ep. 58 (S. 63,11), an den Oberarzt Alexandrias, Zenon, ge­
richtet: XEV'tpOV worc€P !-LEAt't't!X X!X't!XAEAOtTC!X; €lxchwc;;' xaAwc;; €lpfj­
o-&at x!Xl (O[1~PW oox€l (Zitat folgt). Mit ähnlicher grimmiger
Ironie steht xaAw,;; am Ende des Satzes Misop. p. 370 A (S.478,1
Hertl.), wo bezeichnenderweise die Variante xaxwc;; sich auch
findet. - Julian entschuldigt nach Kräften die unbotmäßigen
Untertanen, die sogar mit "berechtigtem Haß" gegen den
"Götterfeind" Georgios vorgegangen. Den "Feind Gottes",
EX{j·pOC;; {j·wO 12) ersetzte J. mit dem EX{j·pOC;; -&€WV - die Stärke
des Ausdrucks bemesse man nach dem Platonikern wie Chri­
sten wohlbekannten cptAOC;; {j'€olC;;, rcPOOcptA~C;; 't4> ·{h4> (Plat. leg. 4,
716 C) und der 0!-L0twcrtc;; 't4> {j'€4> (Plat. Theait. 176 B) 13).

Julian erwähnt nicht, daß der Mob Alexandrias noch
dazu zwei andere hervorragende Beamte, Drakontios und Dio­
doros, ermordet hat 14) - vielleicht hat er noch gar nicht

9) Andere Beispiele: ]ul. 166 D ~1tEl 'tiji und ~1tEl 'tOt (conj. Herr!.); 175 D
(S 227,15 Herd.) P.E'tottWPOt>; und P.E'tEWPlIl>;; 233 B (S. 302,13 Herd.) /lol'Yj>;
und /liji>;; 88 A (S. 113,4 Herr!.) ~v1lEOtv'to statt ~v/l~O)v'tott; 156 B OÜ'tlll statt
oU'tm. Vgl. Dio Prus. 4,16 P.E'tot/lljl'Yj>; statt p.E'tot/lol'Yj>; (conj. Dindorf).

10) B.-C. vermuten otlho>; om, paläographisch wenig ansprechend.
11) Dies ßEßouAEup.evlIl>; wird man schwerlich auf das Folgende beziehen

dürfen, wie mir (mündlich) L. Amundsen und H. Mörland vorschlagen (der
Letztere möchte zugleich ßEßOUAEUP.EVOt xotAiii>; in Erwägung ziehen). In
diesem Fall hätte man m. E. ßEßouAEup.evlIl>; (xotl) xotAiii>; zu schreiben.

12) Vgl. ep. ad Athen 274 A Ö &EOr, €X&po, civllpoyuvo,.
13) W. ]aeger, Two Rediscovered Works of Ancient Chrisrian Lite­

rarure etc. (1954), 20,102. H. Murki, ·Op.ollllot>; &Eiji (1952),21. Vgl. Liban. or
13,47; 18, 124, 171,308; 24,36.

14) Vgl. Bidez, L'empereur ]ulien, Lettres (1924) S.44.
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diese Nachricht erhalten (Amm. 22,11,9)? Ihm liegt vor allem
die kultische Frage am Herzen (daß auch Anhänger des Atha­
nasios eventuell an den Verbrechen mitschuldig seien, berührt
er nicht): Wie können die Alexandriner, seine "Freunde", sich
jetzt mit reinen Händen an die Altäre ihrer Götter vorwagen?
(5.68,2, p. 380 aSp.): €ha OLl'X, a1crxuv€'tcu (nI. 6 oijp.o~) xaL
epuAd't't€t (= epUA&:t'tWV) xcd)'apa<,; 'ta<,; X€lpa~ W<'; 1tpocraywv (cdd.
1tpocra.y€tV 15) 1tpO; 'tou<,; {hou~ aLp.CG'to~ xCG{}apeuoucra;. Das Volk, den
otJp.o~, betrachtet er als eine der Christenversammlung analoge
Gemeinde (auf die tragische Problematik des Vorfalls läßt er
sich ja überhaupt nicht ein); und die Fanatiker will er mit
seiner "Philanthropie" verbessern, 1t€cp€tcrP.EVW~ XOAaC€tV 'tou;
&v{}pcil1tou~ €1tL 'tlJ> ß€hlovt 'twv xoAaCop.EvwV wcr7t€P 01 OtMcr'XaAOt
(ep. 89, S. 129,6 = p. 289 B Sp.).

2.
Nicht lange vor dieser sehr schonenden Abrechnung mit

den "Hellenen edler Abstammung" in Alexandria 16) hatte Ju­
lian als rechter diplomate avise (Bidez) 17) in sehr schmeichel­
haften Wendungen ein Gesuch an dieselben gerichtet (ep. 59
B.-c. = ep. 58 Herd.). Es handelt sich um die gefällige Her­
ausgabe eines auf dem Ufer hinliegenden Obelisken, der ­
wie vertraute "Hellenen" unter den Alexandrinern offenbar
den Kaiser informiert haben - von der o€tcrtoatp.ovla aber­
gläubischer Inkubanten und dem Mutwillen des städtischen
Pöbels schon hinreichend entweiht worden war. Als Ersatz
werden die Alexandriner ein eben fertiges Kolossalbild des
Kaisers erhalten, "statt eines dreieckigen, mit eingekratzten
ägyptischen Schriftzeichen versehenen Steins ein monumenta­
les, mit menschlichen Zügen versehenes Weihgeschenk", €lxova
xaL p.opepijv &V'tL 't PtYwV 0 U Al {} 0 U xapayp.a'ta EXOV'tO~ Alyu1t'tta.
B.-c. möchten nun 't€'tpaywvou statt 'tptywvou vorschlage~.

15) EI statt Ol, wie umgekehrt Ol statt EI, z. B. Misop. 353 D (p. 455,4
Herd.) apxOlV statt aPXEI v. Zu der vielumstrittenen Stelle s. die Anm. bei
B.-C. (sie vertit Langus ete.). al' 1j[1a~, "unter unserer Mitwirkung" (nicht a
eattse de, Bidez); 1tCXpCXVO[1ErV erfordert ein Objekt, wohl 'tWV XCX{jO' gxcxo'tOV

<'t!> 'twa~ 1tCXpCXVO[1ErV.

16) Ep. 60, S. 69,3 (p. 380 D Sp.). "Hellenen" hatte von altersher
in Kgypten einen besonders guten Klang, s. W. Schubart, Einführung in
die Papyrologie 247. über a1j[10~ als stolze Benennung der Bürgergemeinden
ebd. S. 244 f.

17) Bidez, L'evolution de la politique de l'empereur Julien en matiere
religieuse (1914) 11. 43.
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Und d r eie c k i g waren ja diese Monolithen gewiß nicht.
An der zuweilen vergoldeten Spitze enden aber die viereckigen
Flächen in Dreiecke, hier findet sich das TIupap.(owv, wie es
auch heißt, und h i e r war die sakrale Kraft des - in diesem
Fall wenigstens - kultisch verehrten Obelisken offenbar kon­
zentriert 18). Hier, an der xopuepYj, wie es in dem kaiserlichen
Schreiben heißt, findet die incubatio statt. "Es gibt einige, die
für die Kranken Sorge tragen und sich hier zum Schlafen hin­
legen", xaL .0 AEyOP.EVOV oe w~ 'LVE~ EZmv o[ &EpaTIEUOV1:E~ xat
TIpOaxa&Euoov'tE~ alJ'tou 't'Y,j xopuep'Y,j. Dies Traumorakel erinnert an
den eben in Alexandria vor allen Göttern verehrten Serapis,
der auch als Heilgott populär war (U. Wilcken, Urkunden der
Ptolemäerzeit 1,31 ff.). Und hier werden sicherlich auch mehr
oder weniger berufene evuTIvWxp(.aL ihre Kunst ('tEXV1)) aus­
geübt haben. Nun wäre es ja für einen neuplatonisch orientier­
ten Herrscher wie Julian konsequenter gewesen, die Volks­
religionen einfach gewähren zu lassen (vgl. Liban. or. 18,282,
wo das Programm eines hellenischen Weltreichs das Propagie­
ren griechischer Kultur, nicht hellenischer Religion betrifft).

. Julian stellt sich nun in eigenem, höchst persönlichem Jnter­
esse auf die Seite der ungläubigen Beobachter - der Stein sei
eigentlich gar nicht "göttlich" und befördere nur die &.&E6't1)~.

Wir vermuten, daß hier christliche Kritik der ebenda zu Tage
tretenden OWrlOaLp.ov(a dahinter stecke, und daß J. den Chri­
sten, den a{).eoL, diese Stütze für ihre Propaganda zu entziehen
wünsche. Daß er selbst auf Träume, allerlei Zeichen und dpa'ta
acht gab, läßt er jetzt beiseite. Genug - (S. 65,6 = 443, C Sp.,
S. 568,11 Hertl) OL' au'to oi) OUV 'toiho xcd (.LaAAOV up.~v TIpoaYj­
XEL auvETILAaßea&aL xat TIEp.l.jJaL 't'Y,j lp.'Y,j TIa.p(oL, .'Y,j ~EVoooxoua\l

xaAw'.; up.a~ Ö'tE El~ 'tOV IIoV1:oV ElaTIAE~'tE, <xat), WaTIEp El~ 'ta~

'tpoepa~, xat El~ .0'1 Ex'tO; xoap.ov aup.ßaAAEa&at. So nach B.-c.;
<xat) hatte bei Muratori schon Salvini hinzugefügt (in Hertleins
Ausg. nicht erwähnt, ohne Vermerk aber aufgenommen). Nach
den beiden vorhergehenden Inf. Aor. (zu TIpoaYjxEL gehörig) hätte
man jedenfalls aup.ßaHa8·aL schreiben müssen. Den Text hat offen­
bar das fehlerhaft gelesene aup.ß,UAEa{}oat statt oup.ßaAAEa&E in Un­
ordnung gebracht (zur Verwechslung aL und E s. Schwyzer 1,
195, vgl. Wilamowitz, Hellen. Didlt. 1,111; 2,110). Nun wird
man aber aus dem vorhergehenden €1aTIAE 1't E einen neuen Imp.

18) VgL die von Plin. n. h. 36,66 (Hopfner, Fontes hist. re!. Aeg.
197) erwähnte Geschichte vom Sohne des Ramses, der an die Spitze des
zu errichtenden Obelisken festgebunden wurde.
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he herausnehmen müssen (Reiskes O(),;W fällt folglich weg). Man
vergleiche, um bei Julian zu bleiben, z. B. Jul. conv. Caes.
310 B: an' t&t, et'ltE, 'ltEfL~OV E'lt' Exdvou~ (Krüger, Synt. § 54,
1,2 A. 1). Unser Text muß folglich folgendermaßen lauten:
(h e), wO''ltep El~ 'ta~ 'tpoq>a~, xlXi El~ 1:0V Ex'tO~ xOO'f.Lov 0' U fL ßaA­
Ae 0' -& e. Mit fast vertraulich - gemütlichem Ton fordert J. die
Alexandriner auf, der Forderung (S. 64,13 a'ltlXt'tEl:) der lieben
'ltlX'tp(~, »der Stadt Konstantins" , dem von J. heiß geliebten
neuen Rom 19), gefügig zu sein. Die Alexandriner wissen schon,
was eine 1tlX1:p[~ zu bedeuten hat. Und der neue Kaiser, der
eben "nach dem Willen der Götter" die Regierung angetreten
hat, weiß es auch, wie er versichert.

Oslo S. Ei t rem

DER ZWEITE SCHLUSS DER ANDRIA

I. Überlieferung

Donat und Eugraphius berichten, daß in manchen Hand­
schriften des T erenz zwischen Andria 976 und 977 eine Szene
stand, in der Chremes dem Charinus seine Tochter Philumena
verlobte. Eugraphius' Angabe ist eindeutig, Donat wird aber
gewöhnlich mißverstanden, als ob er bezeuge, daß die Szene
auf 978 folgte. Sein Lemma zitiert nämlich das Ende von 978
tu Daue abi domum, und er kommentiert: hi uersus usque ad
illum 'gnatam tibi meam Philumenam uxorem' negantur T eren­
tii esse, adeo ut in plurimis exemplaribus bonis non ferantur.
Daß das Lemma nicht richtig sein kann, liegt auf der Hand,
denn gerade an tu Daue abi domum kann sich die Szene, an der
Davus teilnimmt, nicht anschließen. G. Hermann (bei Ritschl,
Parerga T, 604), Umpfenbach und Marouzeau nehmen an, daß
in den Texten, die diese Szene enthielten, das Ende von 978
statt tu Daue abi domum etwa gelautet habe: sed eccum exit
fords oder sed eccum ipsum Chremem. Sie haben sich anschei­
nend nicht klar gemacht, daß mit der Verwerfung des Lemmas
die vermeintliche Bezeugung der Stellung hinter 978 gänzlich
aufgehoben ist. Und nicht nur haben sie übersehen, daß diese

19) Mamert. grat. act. 2.




